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3 m Iugendhof am ^rebelow-See bei Rheinsberg i. d. Alark. 
Momentbilder, von einer Teilnehmerin 

am „Methodischen Kursus für Ausländer" des Ientralinstituts für Erziehung und Unterricht — Berlin, im August 1927. 

BerlM Eröffnung des pciidagogischen 
Knrsus . Iui besetzten Salate >des Zentraifliuftib 
tuts für Errichtung lind Unterricht waud'ert «'in 
FraMogen mii einer Aiüfforderuug zu einem Aus-
flug in ben ^tgmdhof mit Pve>bolM^3oe von 
HllNid zu Hanid. — Ich u>eiß es nicht, vielleicht stellen 
sich mich bei aufteilen beim Worte „Iugeudhof" 
ähnliche VmjMIimgeii — older besser gefasst — Vor­
urteile ein, wie bei mir: große Massenlager —eine 
Mischen fremde Menschen eingekeilte harte Schlaff-
stelle — spärliches Essen m\b geistige und körper­
liche Stratpazieiurng. — Da diese Tage <msschbieß' 
lich den IÜgenÄfralgen gehören ifoITcn, Îiaiilben viel­
leicht manche »ber ainwesenden Pädagogen 'irrtüm­
licherweise, daß sie sie nichts angehen. Insolgodessen 
erscheint ein Hospitinm in Verlin vielen von uns 
verlockender, und wir beschließen, »hier zu bleiben. 
Da ertönt die vorwurfsvolle Frage des Leiters 
durch den Saal, warum die Beteiliiguivg nicht reger 
sei, man hätte doch die Möglichkeit ans einen Tag 
hiuauszufalhreu uud aboi^ds wieder nach Verlin 
zurückzUkehveir. Diese 3l>us>sicht vevainlaßt doch viele 
von uns, sich noch eiligst an^uschreibeu. „Wir" 
siud Lehrer und Lehrerinnen ,aus aller Herreu 
Läudern, darunter besonders viele Auslands-
deutsche. 

Einige Tage später Auf dein Stettiner 
Bahnhof um 7 Uhr morgens Allmählich finden 
sich die Teilnehmer im Auto oder mit der Elektri­
sche u ein. Die Fahrkarten werden uns eingehän-
disst, Inir wevden abgezählt und besteigen die reser-
vierten Vagen. I n den letzten Tagen bat mau 
schoir einige Vekanntschaften gemacht und fühlt sich 
in der Menge längst nicht mehr so fremd. Draußen 
ist strahlender Sonnenschein und die Stimmuug 

ist ausgezeichnet. — Kaum setzt sich der Zug in Ve* 
wogung, so werden 'auch schon die „ÜbungKbüch-
lotn" —• kleiue gvaue Hefte «mit einer AuAoaihl von 
Volks- und Studentenliedern verteilt. Wo Schul-
rat Niemann dabei ist, wird eben gesungen, und 
nicht nur hin und wieder ein Lied, sondern alles 
der Reihe nach. — So treffen wir nach 3^-stüudi-
ger Fahrt mit Gesang in Rheinsberg ein. Unser 
Gepäck wird auf ein Auto verladen, und, von offi-
zicllcu Persönlichkeiten eünpfangen inrnd begleitet, 
mache» Nur uns zum MheitrU>erger Park nud 
Schloß auf. — Auf einem freie» Platz im Park be* 
grüßt uns ein Chor von SchuNindern mit Gesang. 
(Hoffeutlich haben sie dafür einen schulfreien Tag 
gehabt!) Dann folgen offizielle Vegrühuitg»reden 
— warme Willkommeusgr üße a» die Gäste a,us 
dem Atislande. 

llnd uun wau>deru wir durch 'den wunderschönen 
alten Park, der im Andenken an verklnngene Glanz-
zei'te» vorzüglich gchalten ist. Hier — unter den 
alten Vaurnriesen, cmf den itAMen Wegen — um­
gibt einen eine ganz seltsame Nomantik etwas 
GÄMMnisvolles, !das ganz gefa'Ngen lviinint. — 
Und bann &a§> Schloß . . . dieses reizende Schloß mit 
seinem nnbeschreiblichen Zauber!. . . Deu Führer 
hätte mau gern irgenidüoo eingesperrt, um sich ganz 
ungestört dem Bann der alten Zeit hinzugeben, 
diese Räume still auf sich wirken zu lassen,, die soviel 
Liobessreilde nud Liebesleid des alten Fritz hatten 
durchjubeln und durchleiden sehen war er doch 
nur hier wirklich jung gewesen Endlich reißt 
man sich aus dieser Verzauberung heraus uud kehrt 
in die Wirklichkeit zurück. — Wir versammeln uns 
in einem kleinen Restaura tio usgar teu am See. 
Nach erneut kurzen Aufenthalt bei Kaffee und Vier 
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verabschieden wir uns von (bett Rlhoinsbe^ger Ver-
tretern, hostsilgm einen Gieinen woitzon Dampfer 
nnd fahren V/2 Stnnloen über mehrere kleine Seen 
zu>m Iugenblhof 

Der Iugendhof aiin Predelow-See, — oiir froniw-
li'cher roter Ziogelban, der elilney qnaioratischen Hof 
ulnschließt — öffnet mn» feine gastlichen Tore. Eure 
lbesioiwere Wärme fttrtd G^uutliichkeit, entstrüntt 
den Rämnen de* Ingelwhofeo, den mir nnn betreten. 
Die Schlafränme — große Schlafsälc »mit oa. 100 
Betteil werben uns ang.wici'en. E» Qib-t sogar auch 
hier stillere Wlinkel, bk mau ulit feinen gurten Ve' 
kannten belogt, und — nebenbei gesagt — sehr 
gute Betten! — Der Mittlay vereinigt wicder alle 
im großen Spcisefa'al. Wcchronld bes Essens toirb 
jeder einzelne niit An,ga<be von Heimat und Beruf 
aufgerufen, lind plötzlich bekoinon^n nun all die 
verschiedenen Länder Gestalt uufo Geficht I Die Tsche-
chostowa>koi., die Bukowma, Siebenbüvgen usw. find 
jetzt nicht nur fenne Länder, deren jetzige GrMzen 
einem noch völlig «Mar sind, sondern sie werden 
zu lebendi'geu 3)ieuschen. T>a ist z. B. uiuch China,— 
allerdings nlicht vmfyt gang echt, irniit einem kleinen 
schwarzen Bubikopf, im modernen SsildenUeib und 
mit einem auch nicht ganz „echten" Mann — im­
merhin noch fchr reizen!i>! — Holland schrumpft 
plötzlich zu elinem »großen, blanden, freundlichen 
H.'rrn zusarn,!non. — Rußland — 'still und ver­
schlossen — sieht trotz seines ruMchen Hemdes nicht 
nach Revolution und Muwergießen aus. — Hier ist 
Coluiudia — exotisch rin>d interessant, da Polon, 
Qbcrschlesien, VettKmb, Estlan!) üstv. — 3o hat 
nun plötzlich jeder einzeln^ aufgehört, nur ein Teil 
der Masse zu fdu, sondern er ist ein Ein,zc'Iwosen 
rn!i>t feinern eigenen Gesicht geworden 

Sonntag Morgen Wiir 'werden um V-u 
UhL durch eine Ilti!gen!dgrlrppe, die Ulm Augenldlhof 
übernachtet hat, mit Gesaiug geweckt. Nuu rasch 
in den Naschraum, dann ins Badokoftüm und zum 
Durum in 'die feuchte, frische Morgenluft hinaus! 
Fröstelnd stehen schon einige Gruppen von Herren 
und Damen (beisammen. Auf ein Kommando ovo-
neu sie sich in zwei Neilhen. Die Tnrnübnnsien las. 
seu einen bald die feuchte Kälte vergessen. Wer die 
Tage luiterlebt 'hat wird sich auch jetzt noch des um 
beschreiblich komischen Eindrucks der „Drachen-
iibuna" nicht entziehen 'können. Man stelle sich eine 
Reihe von Herren und Damen vor, diivter einander 
aufgestellt, die Fitf;ci,ekmfe ihres Bordermamu'* 
fassen nnD sich nnn gebückt in lauger Kette vor-
wärtÄbewogen. Das ist viel schwerer und weit 
koinifcher als man glaubt'. — Taun «geht es zu vie-
ren in ebner Reihe nn Marsch '.um 3 « . Grundlos 
und dunkel liegt er d a . . . Nede dem, der alhnunlgs» 
los vom Baden anr eüländischen Strande erzählt 
Üar, — der wiw je 13t einfach ins Wasser geMunaen! 
Um einen Herum schwimmt; schon alles nach den 
Regeln der Kunst. Endlich,ist der Entschluß gefaßt: 
lieber in Ehren ertriukeu, als sich blanneren 
nnd schon ist man im Wasser! — Aber der Gedanke, 
an die Grundlosigkeit des Sees lahmt einem die 

Kraft und — so schnell, wie >mäg!lich — „paddelt", 
umn zum Badesteg zurück. 

UuteMessen ist die Sonne in ihrem vollen Glanz 
hervorgebrochen und See, W M und I>ugeit>dhof lie-
gen im schönsten Tonnenfchein da 

Einige Stunden später. . . loir sind zu einer 
Morgenfeier in M)eins>berg auf den Strifeir des 
hiiftorischeu Schlosses. „Morgelt>gl>an,z der Elvig>-
keit" tönt es als Einleitung zu dieser Foierftuii^e 
an* den Kehlen der Iugeudfingschar und hallt oon 
den alten Schlohmaueru zilrück. — Vor uns steht 
ein katholischer Iugend'pfarrer und erzählt iu er> 
greifender Weise von der Seele der Großstadt-
fügend WieviÄ ahmen wir: denn von diesen tief­
sten Mgründen seelischler Not? und wo ist ein Uus-
wag aus diesem Eleild? — Es >a,ibt &bcn nur e i -
11 c n Ausweg — die Julend zum Glauben an sich 
selbst zurückzuführen, zum Glauben an das Ewige 
im Menschen Und wie eine Ergäuzuug wirken 
mui die Worte des Inigendpfarrers WiAn tiber „die 
reine Freude". Sie klingen in einer jubelnden 
Lobensdejahung, .einem uuerschütterlichclt Dennoch 
aus, weil diese reine FreUde in einer Welt der Nein-
hcit und der Wahrheit ihre Wurzeln lhat 

Still und beeindruckt gehen wir miseinander — 
in den Park, an den See, auf das abgeerntete Feld, 
und lassen diese Feierstunde in uns nachklingen . . . 

Es ist Albenld... Vom See her schallt Gescrny 
herauf. Allmählich nähern sich die duvklen und 
hellen Gestalten dom Iugenidhofe. Hier ist auf ei-
nein freien Platze ein hoher Scheiterhanfeu aufge-
richtet. Plötzlich lodert er auf ini'b beleuchtet grell 
Uß Gesichter, der in Gvnlppeu Zusarnurenftehenden 
oder aus und ab wandernden Gestalten. Ganz un-

j willkürlich bildot sich ein Kreis um das Feuer, nnd 
eilt Lied nach dein anderen cvkliirgt. Dann sticht 
alles gebcmnt unt die hach hinanfftrobende 
flamme Es ist cthvas Eigcimrtiges um solch 
eiu Feuer — es läßt einen nlicht mehr l o s . . . llno 
ans dieser Stirnrnnrni, heraus tritt der Iuqendpfar-
ver vor — zur Adendfeier. Gibt es doch baum ein 
treffenderes 3ynldol für ein Meufchmherz, als 
gerade das Feiler init seilt ein Zucken und Aufloderu, 
mit seia er Uurichc uuld seinem Hinaufstr^bell. Denn 
richt nicht mehr oder weitiger 'in jedem Menschen — 
bewußt oder nn'bewnßt — diese Sehnsucht nach 
Neinhe,it und innerer Freiheit, die letzten Eitdes 
eben im Snchen und Frageil nach der Gottheit gip­
felt Das Tvener. >ift unterdessen starr herunter-
gebraililt Wem ein prüfendes Zitat oder chn 

\ Nerß eili fallt, fordert eine Daune resp, einen Herrn 
ans dem Kreise auf, zitiert die betveffenben Worte, 
aus die der Krais mit cin-cm lauten „Heil" antwor­
tet und springt dann zu #r>eien über das Feuer. 
Es wechselt Humoristisches init Ernstem. Sehr 
komisch wirkt es, wie ein hochlaMachsener Herr uud 
eiire lauge, schlailke Dame rn'it den Vortou „mir 
immer langsam voran, Nur iuiuier lailgsaul voran" 
gaitz gemächlich, mit MefenWAten — einer Zeit' 
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I>UisienWVfmHme ähnlich — über Ibas Feuer fetzen. — 
GchilieMch ylümmen mir noch einige Kohlen, und es 
fand zum Schlafengchen gemahnt. Nur ungern geht 
man cmsVimmldev — die Versuchung zu einem 
Abenidifpaziergang wäre groß, (besonlders foa es wun­
derbaren Mondschein yjilbt, wenn sich nicht die 
Pforten des ImjcnlÖhofes fest schlössen, unid fernem 
mehr Einlaß zu gewähren . . . 

Was sollten narn 'diese Tage «im Proibellow-Soe? 
— Heutzutage koiniut mm ja um (foie Beantwor­
tung der Z'.vecksrage nicht hernm — sun'd inanche 
suchen sicher auch schon nach «dom „päbago-
Fischen" Zweck. •— Gott sei Dank, daß mau 
eigentliche Pädagogik überall da sinidet, wo wirf-
liches Leben ist. Infolbgebessen biliden -and} !die 
Iltgenidsragen den Müttelpuittt der Vorträge arnlb 
Aussprachen im Inaendhofe, denn sie sind doch 
LebenAfra,gon der heutigen Jugend. Man «braucht 
es nicht illnimer umn'ittellb'crr mit der Jugend zu tuu 

zu haben, um diesen Fragen einen Wert abzuge-
winneu. Ich glaube, jeder Nou nns hiert aus den 
vielen Wertzöllen Vorträgen der Iugendführer 
verschieldenster Nichtungen unendlich viel, auch ge-
ra<de für seinen Berns, mitgenommen. — Aber das 
Wertvollste dieser reizenden Tage am Prebelaw-
See loar die Ncöglichkoit des lebendigen GeidaNken-
austausches von 3Nensch zu Mensch. Waren es doch 
oft diesslben Nöte, Sorgen und Probleme, die die 
Menschen aus dloxb und Süd, Ost und West zu eiu-
aUder führten. — Vor allem aber verband nns das 
Beiintßrsein der 'gemcinsainen unendlich großen 
Verantwortung für den größten Wert eines jeden 
VoWes — die Jugend! . . . . 

Ich glaube aber, «die diese Tage im IugeNdhof 
miterlebt haben, wissen es dom Initiator dieses 
Ausfl'uges, Schulrat Niemann, warm zu danken, 
daß er — mit feinstem Verständnis für das Wert-
vollste solch einer Tagung — mitten in das Ar-
beitKprogramün hinein die Ta,ge nm Prebelon^See 
aufgenommen 'hatte. A. H. 

Ein baltisches Vuch. 
E d u a r d F r e i h e r r v o n S t a c k e l b e r g : Ein Leben im baltischen Kampf. 

Rückschau auf Erstrebtes, Verlorenes und Gewonnenes. 
München 1927. I . F. Lehmanns Verlag. Preis drosch. Mark 440.-

Ein Ereignis ist diese* Buch. Für uns zuerst, 
die wir die Zeit jener «Kämpfe nriterlebten. I n 
packender Darstellung enthüllt er den Ti,nn jener 
„schwersten Zeit, welche die Geschichte einer 'hohen 
Kultur- kennt." Nicht starre* Festbalten an irgend 
weichen Vorstellnngon über <mgestMNlnrtNs Recht, 
nicht der Glaube an Fortschritt und Telbstbcstim-
Mnlrgsrecht, nicht die Erwartling eines deutscheil 
Zeitalters — überhaupt 'seine IDeen ldes Kopfes 
leiteten den Kainpf um das, was einst war und jetzt 
nicht: mchr äst; sondern eine elementare Kraft des 
Herzens, die ans lebeirdiger Gemeinschaft hervor-
quillt, nno zwar hier einer Gemeiuschast, welche 
die Sendung hatte, auf äußerstem Vorposten eine 
christliche und deutsche LÄbensyestulilnug >gegcn den 
'Geist des sarmatischen Ostens zu behaupten. Das 
alte Doutschbaltentum hat diesen Kaimsif, der ein 
Bestandteil seiner Senllmnig mar, Vis Mn Zusam-
menbiiiub uuennvegt treu seinem eigenen Leben5-
gesen Fefüihrt. Es sank zu Boden, aber es hielt die 
Fahne noch mit sterbender Hand umkrampft. Dieses 
Buch iist ein Ereignis — auch für <da5 heran­
wachse icke Geschlecht. Für dieses bedeutet es viel 
mehr als eine Reihe von AufzeichiniNigen über Er-
eignisse einer bistorisch einzi,garti>gen Zeitenwende. 
I n diesem Buche regen sich gestaltende Kräfte. Es 
gelhört in die HäUoe einer bildsamen, für den Gc-
danken an eiue große Lebgnsaufgäbe empfänglichen 
Jugend. Es erzieht zu einen Gesinnung der Eingabe 
lee* „"schV UM lb<B§ „Wir", es lehrt wahrhan deutsch 
uUd ritterlich 'Densen. Wenn 'der Geist dieses Buches 

denen, die da toinmen, den Willen büssdet, wenn »das 
«wirklich 'geschieht, dann werden auch sie ihre gerson 
und laues, was sie haben, etnfefceu für die 'Gernienn-
scherst der sie angehören, es sei Kirche oder Volk —• 
todfeind jedem Knechts- und — KrämWgeiste. 

Wenn manches dail to-iielen Lesern auf Wider­
spruch stoßen wird, so ist das bei einer so ent-
schllossenen und scharf mnrifsenen Eharäkteristilk je-
ner bewegten Zeit nicht zu verwundern. Mev das 
wäre nur ein weiterer Vorzug des Buches. Denn 
es ndtigt den> der es liest — und man kann es nicht 
anders, als unter Beteiligung des ganzen Herzens 
lesen — das Heute mit dem'Gestern zu vergleichen, 
und sich einmal gründlich Rechenschaft abzulegen 
über sich selbst. K. M 

Mit Erlaubnis des Verfassern bringen nur im 
Folgenden einige Seilten aus seiuem schönen und 
interessanten Werk: 

Geboren bin ich 1807 in N a r v a, einer alten 
deutschen Giebelhäuserstaidt am breiten, reißendett 
3trom der „Narve", — miit deutscher Beflissenheit 
längst schon als „^i.mmm" slavisiert und nirx !so 
uoch geographisch registriert. Stadt atn5> Strom 
hätten es verdient, als SytUbol eines fernsten Boll-
Werks nnio eines „Limes" voltstmulich zu werden. 
Bildhaft genug sind sie dazu. Denn bis d a h i n 
hat die deutsche Hochflut zweimal gebrandet. Als 
Otidennseste hat sie durch zwei Jahrhunderte zum 
deutsäuö mischen Kaiserreich gehört, und etwa 200 
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Ta>ge lan\Q hat Schwarz-Weitz-Not govaidle noch hier 
zur Moskowiterfeste am anoererc Ufer hin'ilbevge-
droht. Hier rckcn Steine. Driiben mn Rande lder'M-
matilfchenMbene^—Ilvangorod,/Qine,jlnaue!rverbuiwene 
Reihe gleichhoher Türine, den Rauni für die Massen-
Heere 'des Moskancr Schreckensfürsten anfassend. 
Diesseits aber, kunstvoll 'gegliedert, l̂ ockMufstrckenid, 
weit auKscha'nenld, auf steilem Fclsenufer «die Her-
manns-Buvg lder Deutsch^Herren; 'der Russe nennt 
sie heute noch den „0 e n i s ch c n T u rm" . Gm >gc-
waltiger, erhabener Kontrast! Uwd zwischen 'diesen 
beiden, wie <mtä ungleichom Boideu 'hevcms>g«wach's<e-
neu Denkmälern —• die Kluft! Tosend ergießt sich 
«der PeilPuZ in die En>ge, als wolle er die Furche, die 
zwei Welteu trennt, vertiefen, vereu^gen. Gin 
„großer Teviniinus naturalis" uach Patkulls Wor-
teu: die „Narvische Bäche" und 'der „Poipische See!" 

Schärfer, als sonst irgendwo a,uf der Karte 
des Kontinents, trennen fich hier z,w ei K u I t u r 
k r e i s e . Wie verschwommen sind dagegen die 
Sprachgrenzen im Osten itnib die Grenzen iber Gc-
sittnug UN Westen! Genau bis Air Narve wild bis 
zum Peipus aber ist raniit »dein idieuit'schen Kreuzfahrer 
die abendländische Christenheit vorgedrungen; rrniit 
deutscher ©iiddiliimg bsuWchels Slidd atmiö identsche 
Sitte; bis an diese Grenze — der Wendepslug, drü­
ben der Hctken>pstug. Diesseits ein uus vertrautes 
Familienleben, eine besti>mmte Art, Frau und Kin-
der zu behandelu, sür. die Zukunft zu sorgen, 
Bäuine zu vflanizen sür kommende Geschlechter, 
Wege <und Briicken zu bauen. Jenseits ist alles das 
anders. Die Felder in schmalen Streifen, große 
Dörfer, diel mehr Avniut und Trägheit und Sorg-
losistkeit-, Lwder in Moll, bunte Tücher, Neilhvunch, 
HeiililgenbVder̂  ^iüiderroichtum, valikstünüiche 
Täuze und Rekten, eine fröhliche Grazie, eine schnell 
wechselnde -Stimm uug. 

Es ist n ich t dlie R a ß e, 'Öiie vou hiler ab mit 
einem Schlage eine andere ist. Groß und blond sind 
erwa ebensoviele nuter idani Noridrnssen wie nnter 
Esten ,uud Letten. Anch diese nordii'ch-ostisch mit 
moiigoloidein oder ostbaltischem Ginschlag. Es ist 
sehr viel, was heute uoch dort trennt nnd scheidet, 
aber nicht das Blut hat es bevurift, sondern bic 
deutsche Zucht und Ocknnng — d >ieSch n l e n n >d 
d i e Ki rche . 

Drüben hat das Volk seinen Katechisnius iu der 
Kyriliza von Vl^Miz über Kijcw echalten. Dies-
se>its in Iatein,ilsch"gotischer Schrift von R,oun über 
Wittenberg, llnib vor allem die.sührenbe Schicht: 
Gutsbesitzer, Geistliche, Proviuzialbeamte: die ei-
ncn waren von Moskau und Petersburg gefornit 
worden, die anderen in Dorpat! Die Schule war der 
Kirche gefolgt, und die Kirche — dem Gan<g der Ge­
schichte: bald dem Eroberer, bald dem Kaufmann, 
oder sie eilte voraus und ließ jene folgen. 

Am Breuucrpaß nüid weit zu beiden Seiten 
östlich und westlich davon haben sich die Heeveszüge 
und die 'knlturelleu Erpansionen imnier wieder hin-
und herbewegt breite Karnpfgelände hinterlassend. 
Bloß dort, an jener entlegenen Grenze, wo die 

Wälder dichter und die Dörser spärlicher werben, 
da hat es ein solches beständiges H k nnd Her nicht 
gegeben. Hier hatte diie Weltgeschichte einen anderen 
Sinn als dort: nicht V e r f ch ni e l z n u <g, sondern 
Sche i d n 11 g! Dort 'gotisch-röulisch-gallischcs, 
franco - saro - normannisches Germancntnm — 
„abendlänldische Christenheit." Hier sollte es zn 'kei-
ner Veninischun'g, Bastardicruirg, Zvüttcrsbellun,g 
kommen — zwischen Orient und Occident. Das 
U>ar die livländische Senldnng. 

Zum Aufsatz: 

Die Lt. FohannisNrche zu Jorpat. 
(1224—1924) 

(siehe Nr.Nr. 17 u. 18 der „Herdflammen.") 

Vom Herrn Ober>Pastor zn St . Johannas «ix 
Torpat I . S e d I a t s ch >e >k in dankenswerter Weise 
auf neueres Material aufnrorsaüu gemacht, das zur 
Erforschung des Jahres der Eübaunng der S t . 
Iohanni,skirchc zu Dorvat von nicht geringem Wert 
ist, liegt mir daran — in Ergänzung meiues Lluf-
satzes iu ben letzten 3öum,iN!ern diieses Blattes — 
festzustellen, doch das Jahr 1224 wohl kanm Mit 
Sicherheit für das Jahr der Grundlogmrg zun: Vau 
dieses altehrwürd^gln Gotteshauses gchalteu wer-
den darf. 

Nicht nur das Siegel der S t . Johauniskirche 
zu Dorpat, siondcru auch das Siegel der jetzigeir S t . 
Marienkirche ,zu Dorpat, die iirn Jahre 1842 im 
Bau vollendet 'ist, weist die Jahreszahl 1224 aus, 
lvorans jedenfalls zu fo'lssern ist, das; die I^VeÄzaM 
der Kirchensiegel nicht immer mit dem Jahr der 
Erbauung der betreffenden Kirche ülbereinstimmt. 

W. N e u m a u n (Gvundrilß eirott Geschichte der 
bildenden Künste uud des Kunstgewerbes in Liv-, 
Est- nnd Kurlaud. Redal 1887, \pag. 61) verlegt 
idas Gründun-gsjahr ber S t . JohalnMkirche zu 
Dorpat in die Anfänge des XIV. Jahrhunderts. 
Mag*, theol. J . F r e y („Die S t . Johann iskirche zu 
Dorpat, ein interessantes Denkmal mittelalterlicher' 
Bankunst." 1902, pa.g. 7) nimmt an, das; die S t . 
Iohanni,skirche ans »dom Anfan,g ides XIII. Jahr-
huudertH fian'int. K\ad matli. A. A ß m u s 
(„Über die Orientierung der mittelalterlichen Kir-
chen Dorpats", Vortrag, gehalten den 18. Januar 
1911, erschienen in den „SchunlgWerichten der Gc-
lehrten Estnischen Gesellschaft 1911, Pag. 388) 
konnnt, an,geregt durch Dr. O t t o , zur Untcrsu-
chuug der Frage der Entstehuug ider St . Iohannis-
kirche zu Donpat auus Grund der Verechnnngs-
methoide des schwMfchcu Astron'oimen E h a r l i e r 
zum Ergebnis, daß di>c Inangriffnahme des Bancs 
dieser Kirche in die zv>cite Zälftc des XIII. Jahr-
hnndcrts und zwar u<M 1270 fällt. 

Sonnt lunß eiuc endgiilti'ge Feststellung des 
Jahres der Grundlegnng zum Vau der St . Johan-
uiskirchc zn Dorpat wohl Weicheret, genauerer^ wis-
senschaftlicher ForschuiN iHerlasseu bleiben. 

R. 3l. von Lemm. 
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